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Aber niemand besitzt alles, außer er sei rein gemacht worden und von aller Sünde gesäubert. Und wenn ihr rein gemacht und von allen Sünden gesäubert seid, mögt ihr im Namen Jesu erbitten, was auch immer ihr wollt, und es wird geschehen. Aber wisset dies, es wird euch gegeben werden, was ihr erbitten werdet; und da ihr als Haupt bestimmt seid, werden euch die Geister untertan sein.


Darum wird es sich begeben: Wenn ihr einen Geist sich kundtun seht, den ihr nicht verstehen könnt, und ihr jenen Geist nicht empfangt, so sollt ihr den Vater im Namen Jesu Christi bitten; und wenn er euch jenen Geist nicht gibt, so könnt ihr wissen, dass er nicht von Gott ist.




Vorwort


Dr. Martin Luther, 1483–1546, aufgewachsen und erzogen auf römisch-katholischen Glaubensgrundsätzen, hat, wie alle die danach erfolgten Abspaltungen nicht vorhersehen können. Er ist eine Gestalt der deutschen und abendländischen Geschichte, an der sich in und außerhalb der Christenheit immer noch die Geister scheiden. Wohl sind bestimmte Ereignisse seines Lebens tief ins allgemeine Bewusstsein eingegangen, bis hin zu legendären Zügen: sein Eintritt ins Kloster 1505, der angebliche Anschlag der 95 Thesen gegen den Ablasshandel als Anfang der Reformationsbewegung 1517.


Das Bekenntnis vor Kaiser und Reich in Worms, 1521, die Ehe des einstigen Mönchs mit der aus dem Kloster entflohenen Nonne Katharina von Bora, 1525.


Auch hat er durch seine Bibelübersetzung und die Erneuerung des geistlichen Liedes eine nachhaltige Wirkung auf die deutsche Literatur- und Geistesgeschichte. Die eigentliche Sache Luthers aber ist dem allgemeinen Bewusstsein heute eigentümlich fremd geworden.


Die Erneuerung der christlichen Frömmigkeit aus der Kraft und Bindung an das göttliche Wort der Heiligen Schrift, die Begründung der christlichen Freiheit echter Weltlichkeit in Haus, Staat und Gesellschaft, ja, die Ereignisse des Evangeliums als politische Weisheit, betont Helmut Gollwitzer.


Der Verfasser, er wurde lutherisch erzogen, das hat ihn lange Jahre mehr oder weniger intensiv geprägt. Es hat ihn aber auch über Jahrzehnte angespornt, sich intensiver mit den abweichenden Gründungen neuer protestantischer Kirchen zu befassen.


Heute gibt es mehrere Hundert protestantische Kirchen, deren religiöse Grundlage nicht allein aus der Bibel erwächst, sondern die ursprüngliche Ideologie Kaiser Konstantins im 4. Jh. als Maßstab hatte. Das Konzil zu NICÄA 325 n. Chr. hat die Christen geprägt.


Die Abspaltungen der evangelisch-lutherischen Kirche, ohne göttliche Vollmacht, hat nur wenig von Menschen Hand erbrachte Änderungen zur wirklichen Wahrheit der Lehre Christi führen können.


Auf diesem gleichen Irrtum basiert die Legende von PETRUS als Basis des Papsttums.


Der Theologie-Wissenschaftler Peter Nathan geht wie folgt auf die Legende Petrus ein. Wie konnten sich frühe, traditionelle Meinungen über den Apostel Paulus so verfestigen, dass er schon im 3. Jh. zum Inbegriff aller Macht innerhalb der Kirche von ROM avancierte? Papst Benedikt XVI. saß damals als Oberhaupt der römisch-katholischen Kirche auf dem Stuhl Petri.


Darin ist, so behauptet der Vatikan, der tatsächliche Stuhl eingearbeitet, auf dem der Apostel vor fast 2000 Jahren saß. Wenn ein Papst offiziell von diesem Stuhl aus, d. h. ex cathedra, spricht, gelten seine Verlautbarungen als unfehlbar.


Alle katholischen Aussagen über das Primat des Papstes und der römischen Kurie insgesamt basieren auf der Grundbehauptung, dass Christus die Kirche durch den Apostel Petrus gründete und dass Petrus der erste Bischof von ROM und somit Papst wurde.


Die Autoren des Neuen Testaments schweigen sich weitgehend darüber aus, in welchen geographischen Regionen Petrus predigte (Rom wird in diesem Kontext nie erwähnt), und machen keinerlei Angaben darüber, wo er starb. Wie konnten dann die Mythen und Legenden, die sich um den Apostel ranken, so wachsen, dass er schließlich als der erste Papst verehrt wurde?


Die Reformation wurde in Deutschland überwiegend von Martin Luther, in der Schweiz von Huldrych, Zwingli und Johannes Calvin angestoßen. Ihr Beginn wird im Allgemeinen auf 1517 datiert. Anfänglich war die Bewegung ein Versuch, die römisch-katholische Kirche zu reformieren. Viele Katholiken in Westeuropa waren beunruhigt über das, was sie als falsche Lehren und Missbrauch innerhalb der Kirche ansahen, besonders in Bezug auf die Ablassbriefe. Ein weiterer Kritikpunkt war die Käuflichkeit kirchlicher Ämter, Simonie, die den gesamten Klerus in den Verdacht der Korruption brachte.


In dem geschichtlichen Bereich werden wir erkennen, dass Luther ehrliche Gefühle walten lässt; sich nicht selbst belügt.


Achten wir einmal darauf, was ist von den Grundsätzen der evangelisch-lutherischen Kirche heute noch erkennbar? Wie groß zeigt sich die Anpassung an weltliche Gepflogenheiten? Hat die Lutherkirche außer Acht gelassen, dass die Lehren Christi zeitlos sind und nicht den weltlichen Gepflogenheiten dienlich sein sollen? Kann man nicht mit den menschlichen Schwächen der Reformation nachsichtig umgehen, zumal Luthers Erkenntnis aus dem Kloster nicht lutherisch sein kann; sie war umgeben von Unkultur, Betrug und Gottlosigkeit aus ROM.


Denken wir daran, welche Wurzeln der »Judenhass« aufzeigt.


Die Erstellung dieser Ausgabe hat viele geistige und praktische Väter. Anregungen geistlicher und glaubenstreuer Mitmenschen taten ihr Übriges, um auch die allgemein weniger geläufigen Aussagen anzudenken und spezifisch hervorzuheben. In der heutigen Zeit des oftmals mangelnden Interesses an christlicher Religion ist dieses Buch ein Wegweiser in eine bessere Zukunft im Sinne Gottes.


Hinweis: Der Verfasser hat die Originalsprache von Luther eingesetzt.


Hellmut Hilse




Grundlagen der luth. Lehre


Die heiligen zehn Gebote


Das erste Gebot


Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst nicht andere Götter haben neben mir. Du sollst dir kein Bildnis noch irgend ´´ein Gleichnis machen, weder des, das oben im Himmel, noch des, was unter der Erde, oder des, das im Wasser unter der Erde ist. Bete sie nicht an und diene ihnen nicht.


Was ist das?


Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen.


Das zweite Gebot


Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht unnütz führen; denn der Herr wird den nicht unbestraft lassen, der seinen Namen missbraucht.


Was ist das?


Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir bei seinem Namen nicht fluchen, schwören, zaudern, lügen oder trügen, sondern denselben in allen Nöten anrufen, beten, loben und danken.


Das dritte Gebot.


Du sollst den Feiertag heiligen.


Was ist das?


Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir die Predigt und sein Wort nicht verachten, sondern dasselbe heilig halten, gerne hören und lernen.


Das vierte Gebot


Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, auf dass dir´s wohl ergehe und du lange lebest auf Erden.


Was ist das?


Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir unsere Eltern und Herren nicht verachten noch erzürnen, sondern sie in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, sie lieb und wert haben.


Das fünfte Gebot


Du sollst nicht töten.


Was ist das?


Du sollst Gott fürchten und lieben, dass wir unserem Nächsten an seinem Leibe keinen Schaden noch Leid antun, sondern ihm helfen und fördern in allen Leibesnöten.


Das sechste Gebot


Du sollst nicht ehebrechen.


Was ist das?


Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir keusch und züchtig leben in Worten und Werken und ein jeglicher sein Gemahl lieben und ehren.


Das siebte Gebot


Du sollst nicht stehlen.


Was ist das?


Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir unsers Nächsten Geld und Gut nicht nehmen noch mit falscher Ware oder Handel an uns bringen, sondern ihm sein Gut und Nahrung helfen bessern und behüten.


Das achte Gebot


Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten.


Was ist das?


Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir unseren Nächsten nicht fälschlich belügen, verraten, afterreden und bösen Leumund machen, sondern sollen ihn entschuldigen, Gutes von ihm reden und alles zum Besten kehren.


Das neunte Gebot


Du sollst nicht begehren deines Nächsten Haus.


Was ist das?


Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir unserem Nächsten nicht mit List nach seinem Erbe oder Hause stehen und mit einem Schein des Rechts an uns bringen, sondern ihm dasselbe zu behalten förderlich und dienstlich sein.


Das zehnte Gebot


Du sollt nicht begehren deines Nächsten Weib, Knecht, Magd, Vieh oder alles, was sein ist.


Was ist das?


Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir unserem Nächsten nicht sein Weib, Gesinde oder Vieh abspannen, abbringen oder abwendig machen, sondern dieselben anhalten, dass sie bleiben und tun, was sie schuldig sind.


Was sagt nun Gott zu allen diesen Geboten?


Er sagt also:


Ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der über die, so mich hassen, die Sünde der Väter heimsucht an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied; aber denen, so mich lieben und meine Gebote halten, tue ich wohl in tausend Glied.


Was ist das?


Gott dräuet zu strafen alle, die diese Gebote übertreten; darum sollen wir uns fürchten vor seinem Zorn und nicht wider solche Gebote tun. Er verheißet aber Gnade und alles Gute allen, die solche Gebote halten, darum sollen wir ihn auch lieben und vertrauen und gerne tun nach seinen Geboten.


Anmerkung: Gebote


Siehe auch Bündnisse, Entscheidungsfreiheit, Evangelium, Gehorsam, Gesetz, Rechtschaffenheit, zehn Gebote.


Die Richtlinien, die den Menschen anhalten, hier auf Erden Frieden und im Reich Gottes ewiges Leben zu suchen, nennt man Gebote.


Es sind Gesetze, Verordnungen, Bündnisse, Verträge, Satzungen, Vorschriften, Offenbarungen und Bestimmungen Gottes. Es sind die Worte des ewigen Lebens, von denen es heißt:


Und nun gebe ich euch das Gebot, in Bezug auf euch selbst auf der Hut zu sein und den Worten des ewigen Lebens eifrig Beachtung zu schenken. Denn ihr sollt von jedem Wort leben, das aus dem Munde Gottes hervorkommt.


Gott, die drei Personen der Gottheit sind Gott Vater, Sohn und der Heilige Geist.


Obwohl sie sich als Persönlichkeiten voneinander unterscheiden, sind sie sich völlig einig und verfolgen denselben Zweck und dasselbe Ziel und sind eins in allen Merkmalen und Eigenschaften der Vollkommenheit. Es besteht kein Grund, in dieser Hinsicht nach Unterschieden in ihrer Vollkommenheit zu suchen. Gott hat das Recht, Gebote zu erlassen.


Er hat es nicht nötig, die Menschen um einen Gefallen zu bitten, denn er hat alles erschaffen und seine Gebote gelten ewig und sollen nicht dem weltlichen Zeitgeist unterworfen werden. Durch Gehorsam empfangen wir Segnungen, aber wenn wir nicht gehorchen, empfangen wir keinen Segen und machen uns außerdem auch noch der Undankbarkeit schuldig.


Dem reichen Jüngling gebot der Herr: Was fragst du mich nach dem Guten? Nur einer ist der Gute. Wenn du aber das Leben erlangen willst, halte die Gebote.


(Mt. 19: 17).


»Wenn ihr mich liebt, haltet meine Gebote«, ermahnte er seine Jünger.


(Joh. 14: 15).


Johannes schreibt: Denn die Liebe zu Gott besteht darin, dass wir seine Gebote halten. Seine Gebote sind nicht schwer.


(1. Joh. 5: 3).


Hast du alles gehört, so lautet der Schluss: Fürchte Gott, nicht Angst, sondern Respekt und achte auf seine Gebote! Das allein hat jeder Mensch nötig.


(Koh. 12: 13).


Darum gebe ich ihnen ein Gebot, nämlich so: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben. Mit deinem ganzen Herzen, mit all deiner Macht, ganzem Sinn und aller Kraft, und im Namen Jesu Christi sollst du ihm dienen.


(Mt. 6: 22–24; Joh. 24: 2).


Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Du sollst nicht stehlen, auch nicht Ehebruch begehen, nicht töten, noch irgendetwas Derartiges tun. Du sollst dem Herrn, deinem Gott, in allem danken.


(Ps. 92: 1).


Der christliche Glaube nach Luther


Wie es ein Hausvater den Seinen aufs einfältigste vorhalten soll.


Von der Schöpfung.


Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen, den Schöpfer des Himmels und der Erde.


Was ist das?


Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mit Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch erhält, dazu Kleider und Schuh, Essen und Trinken, Haus und Hof, Weib und Kind, Acker, Vieh und alle Güter; mit aller Notdurft und Nahrung dieses Leibes und Lebens mich reichlich und täglich versorget, wider alle Fähigkeit beschirmet und vor allem Übel behütet und bewahret; und das alles aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und Barmherzigkeit ohn´ all mein Verdienst und Würdigkeit; des alles ich ihm zu danken und zu loben und dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin. Das ist gewiss wahr.


Von der Erlösung


Ich glaube an Jesus Christus, Gottes eingeborenen Sohn, unsern Herrn, empfangen durch den Heiligen Geist, geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter Pontius Pilatus, gekreuzigt , gestorben und begraben, hinabgestiegen in das Reich des Todes, am dritten Tage auferstanden von den Toten, aufgefahren in den Himmel; er sitzt zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters; von dort wird er kommen, zu richten die Lebenden und die Toten.


Was ist das?


Ich glaube, dass Jesus Christus wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboren und auch wahrhaftiger Mensch von der Jungfrau Maria geboren sei, mein Herr, der mich verlorenen und verdammten Menschen erlöset hat, erworben, gewonnen und von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels; nicht mit Gold oder Silber, sondern mit seinem heiligen, teuren Blut und mit seinem unschuldigen Leiden und Sterben; auf dass ich sein eigen sei und in seinem Reich unter ihm lebe und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit; gleichwie er ist auferstanden vom Tode, lebet und regieret in Ewigkeit. Das ist gewisslich wahr.


Anmerkung: Sohn Gottes (die 2. Gottheit)


Siehe auch Christus, Einziggezeugter, der, Erstgeborene, Geliebter Sohn, Gott, Menschensohn, Sohn Adams, Sohn Davids, Sohn der Rechtschaffenheit, Sohn des ewigen Vaters, Sohn des Höchsten, Sohn des lebendigen Gottes, Söhne Gottes, Sohn Josefs, Sohn Marias, Vater im Himmel, Zimmermann.


1).


Was denkt ihr über den Messias? Wessen Sohn ist er?


(Mt. 22: 42).


Die wahre und offenbarte Antwort darauf ist: Christus ist der Sohn Gottes, der Einziggezeugte im Fleisch, er ist von Anbeginn dazu bestimmt worden, das persönliche und enge Familienverhältnis zwischen ihm und seinem Vater zu bezeugen.


(Joh. 27: 43; Joh. 10: 36).


2).


Der erste Mensch, Vater Adam, ist auch ein Sohn Gottes.


(Lk. 3: 38).


Diese Tatsache ändert die große Wahrheit nicht, dass Christus der Einziggezeugte im Fleisch ist. Adam kam in diese Welt als unsterblicher Mensch, bevor der Tod begann und den sterblichen, fleischlichen Zustand auf die Erde brachte.


(Hat nichts mit Erbsünde zu tun.)


3.)


Sohn Davids. Ein König des alten Israel im AT. David war ein Sohn Isais vom Stamm JUDA. Er war ein mutiger Jüngling, der einen Löwen, einen Bären und Goliath, den Riesen der Philister, erschlug.


(1. Sam. 17).


Von der Heiligung, nach Luther


Ich glaube an den Heiligen Geist, die heilige christliche Kirche, Gemeinschaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferstehung der Toten und das ewige Leben. Amen.


Was ist das?


Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann; sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten; gleichwie er die ganze Christenheit auf Erden beruft; sammelt, erleuchtet, heiligt und bei Jesus Christus erhält im rechten, einigen Glauben, in welcher Christenheit er mir und allen Gläubigen täglich alle Sünden reichlich vergibt und am Jüngsten Tage mich und alle Toten auferwecken wird und mir samt allen Gläubigen in Christo ein ewiges Leben geben wird. Das ist gewisslich wahr.


Das Vaterunser nach Luther.


Wie es ein Hausvater den Seinen aufs einfältigste vorhalten soll.


Die Anrede.


Vater unser, der du bist im Himmel.


Was ist das?


Gott will uns damit locken, dass wir glauben sollen, er sei unser rechter Vater und wir seine rechten Kinder, auf dass wir getrost und mit aller Zuversicht ihn bitten sollen wie die lieben Kinder ihren lieben Vater.


Die erste Bitte


Geheiligt werde dein Name.


Was ist das?


Gottes Name ist zwar an sich selbst heilig, aber wir bitten in diesem Gebet, dass er auch bei uns heilig werde.


Wie geschieht das?


Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehrt wird und wir auch heilig als die Kinder Gottes danach leben. Das hilft uns, lieber Vater im Himmel. Wer aber anders lehret und lebet, denn das Wort Gottes lehret, der entheiligt unter uns den Namen Gottes. Davor behüte uns, lieber himmlischer Vater.


Die zweite Bitte


Dein Reich komme.


Was ist das?


Gottes Reich kommt wohl ohne unser Gebet von sich selbst, aber wir bitten in diesem Gebet, dass es auch zu uns komme.


Wie geschieht das?


Wenn der himmlische Vater uns seinen Heiligen Geist gibt, dass wir seinem heiligen Wort durch seine Gnade glauben und göttlich leben, hier zeitlich und dort ewiglich.


Die dritte Bitte


Dein Wille geschehe, wie im Himmel, also auch auf Erden.


Was ist das?


Gottes guter, gnädiger Wille geschieht wohl ohne unser Gebet, aber wir bitten in diesem Gebet, dass er auch bei uns geschehe.


Wie geschieht das?


Wenn Gott allen bösen Rat und Willen bricht und hindert, so uns den Namen Gottes nicht heiligen und sein Reich nicht kommen lassen wollen, als da ist des Teufels, der Welt und unseres Fleisches Wille, sondern stärket und behält uns fest in seinem Wort und Glauben bis an unser Ende. Das ist sein gnädiger, guter Wille.


Die vierte Bitte


Unser täglich Brot gib uns heute.


Was ist das?


Gott gibt täglich Brot auch wohl ohne unsere Bitte allen bösen Menschen, aber wir bitten in diesem Gebet, dass er uns lasse erkennen und mit Danksagung empfangen unser täglich Brot.


Was heißt denn täglich Brot?


Alles, was zur Leibes Nahrung und Notdurft gehört, wie Essen, Trinken, Kleider, Schuh, Haus, Hof, Acker, Vieh, Geld, Gut, fromm Gemahl, fromme Kinder, fromme Gesinde, fromme und treue Oberherren, gut Regiment, gut Wetter, Friede, Gesundheit, Zucht, Ehre, gute Freunde, getreue Nachbarn und desgleichen.


Die fünfte Bitte


Und vergib uns unsere Schuld, wie wir vergeben unseren Schuldigern.


Was ist das?


Wir bitten in diesem Gebet, dass der Vater im Himmel nicht ansehen wolle unsere Sünden und um derselben willen solche Bitte nicht versagen; denn wir sind der keines wert, das wir bitten, haben’s auch nicht verdienet, sondern er wolle es uns alles aus Gnaden geben, denn wir täglich viel sündigen und wohl eitel Strafe verdienen.


So wollen wir wiederum auch herzlich vergeben und gerne wohltun denen, die sich an uns versündigen.


Die sechste Bitte


Und führe uns nicht in Versuchung.


Was ist das?


Gott versucht zwar niemand, aber wir bitten in diesem Gebet, dass uns Gott wolle behüten und erhalten, auf dass uns der Teufel, die Welt und unser Fleisch nicht betrüge und verführe in Missglauben, Verzweiflung und andere große Schande und Laster; und ob wir damit angefochten würden, dass wir doch endlich gewinnen und den Sieg behalten.


Die siebte Bitte


Sondern erlöse uns von dem Bösen.


Was ist das?


Wir bitten in diesem Gebet als in der Summa, dass uns der Vater im Himmel von allerlei Übel des Leibes und der Seele, Gutes und Ehre erlöse und zuletzt, wenn unser Stündlein kommt, ein seliges Ende beschere und mit Gnaden von diesem Jammertal zu sich nehme in den Himmel.


Beschluss


Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.


Was ist das?


Dass ich soll gewiss sein, solche Bitten sind dem Vater im Himmel angenehm und erhöret. Denn er selbst hat uns geboten, also zu beten, und verheißen, dass er uns will erhören. Amen, Amen, das heißt: Ja, ja, es soll also geschehen.




Luthers Entwicklung zum Reformator


1545


Bekennende Offenheit seiner Gedanken und Gefühle


Werk und Person sind bei Luther unlösbar verbunden. Wollen wir seine Sendung verstehen, so kann uns ein Selbstzeugnis am besten dazu anleiten. Aus der unerschöpflichen Fülle seiner Selbstaussagen stellen wir den zusammenfassenden Rückblick auf die Anfänge der Reformation voran, den er in der Vorrede zum ersten Band seiner lateinischen Schriften 1545, ein Jahr vor seinem Tod niedergeschrieben hat.


Martin Luther an den frommen Leser.


Lange und ernstlich habe ich denen widerstanden, die meine Schriften oder richtiger die verworrenen Überbleibsel meiner Studien gesammelt und gedruckt zu sehen wünschten. Denn einmal wollte ich die Werke der alten Väter nicht durch den Reiz der Neuheit verdrängen, der in den Augen des Lesers meinen Schriften zugutekommt. Sodann aber gibt es jetzt durch Gottes Gnade viele wohlgeordnete Lehrbücher, vor allem die ausgezeichneten, nämlich die Grundbegriffe der Glaubenslehre. Wir wissen von Melanchthon, aus denen sich jeder Theologe und Seelenhirte trefflich und gründlich unterrichten kann, um sich als tüchtiger Lehrer und Prediger des göttlichen Wortes zu erweisen. Vor allem aber kann man jetzt die Heilige Schrift fast in jeder Sprache lesen.


Meine Bücher aber, entstanden, wie es der Zufall oder vielmehr der Zwang der sich überstürzenden Ereignisse mit sich brachte, bilden ebenso eine wirre, zusammenhangslose Masse, die mir selbst zu ordnen schwerfallen sollte.


Aus diesen Gründen wünschte ich eigentlich, dass meine Schriften ewiger Vergessenheit anheimfallen, um besseren Platz zu machen. Aber mit erbarmungsloser Zudringlichkeit und Hartnäckigkeit lag man mir täglich in den Ohren und stellte mir vor, dass, wenn ich die Herausgabe bei meinen Lebzeiten nicht gestattete, sie nach seinem Tode umso gewisser erfolgen würde und zwar durch Leute, die von den Beweggründen und den geschichtlichen Verhältnissen keine Ahnung haben und so in ihrer Verworrenheit immer neue Verwirrungen anstiften würden.


So erreichten sie mit ihrem Drängen, dass ich einwilligte. Überdies war es mein Wunsch und Wille unseres erlauchten Herrn, des Kurfürsten Johann Friedrich, der den Druckern befahl und sie geradezu zwang, nicht nur den Satz zu unternehmen, sondern die Ausgabe sogar zu beschleunigen.


Vor allem aber bitte ich um unseres Herrn Jesu Christ willen, dass alles mit gesundem Urteil und tiefem Erbarmen zu lesen.


Man muss wissen, dass ich damals ein Mönch und ein ganz unsinniger Papist war, als ich jenes Werk in Angriff nahm, so berauscht, ja so versunken in die Glaubenslehren des Papsttums, dass ich imstande gewesen wäre, jeden womöglich zu ermorden, zu solcher Tat Beihilfe zu leisten oder wenigstens sie gutzuheißen, der dem Papste auch nur mit einem Worte den Gehorsam verweigert hätte.


Ein solcher Saulus war ich damals, wie es heute noch viele gibt. Im Vergleich zu mir waren Dr. Eck und seinesgleichen frostig, ja wie Eiszapfen in ihrer Verteidigung des Papsttums, denn sie pflegten dieses Geschäft nur um ihres Bauches willen zu betreiben und mit so wenig Ernst zu Werke zu gehen, dass sie mir heute noch vielmehr des Papstes zu spotten scheinen, diese Epikureer.


Ich aber meinte es ernst, da ich eine furchtbare Angst vor der Todesstunde hatte und dabei aus tiefstem Herzen mich danach sehnte, selig zu werden.


Aus meinen älteren Schriften ist demnach zu ersehen, welche weitgehenden Befugnisse ich damals in aller Demut dem Papste noch beigelegt habe, die ich später als ärgste Gotteslästerung erkannt und verdammt habe.


Der Leser möge also diese Unsicherheit oder, wie meine Gegner es verdächtigten, diesen Widerspruch meiner damaligen Lage und Unerfahrenheit zugutehalten. Ich stand anfangs allein und war für ein so gewaltiges Unterfangen doch gar zu einfältig und ungelehrt; denn ich bin nur durch die Verkehrung der Umstände, nicht aus freien Stücken und mit Vorbedacht in diesen Sturm hineingeraten: des ist Gott mein Zeuge!


Und so kann man an meinem Beispiel wieder einmal sehen, wie schwer es ist, sich durchzuringen, aus einem Meer von Irrtümern aufzutauchen, die in der Meinung einer ganzen Welt fest begründet und ihr durch die Länge der Gewohnheit zur andern Natur geworden sind.


Wie wahr ist doch das Stichwort: Alte Gewohnheit wird zur zweiten Natur; und wie treffend sagt Augustinus: »Gewohnheit, der man nicht Widerstand leistet, wird zum Zwang«.


Denn obwohl ich nun schon sieben Jahre gelehrt und die Heilige Schrift in öffentlichen und privaten Vorlesungen fleißig erklärt habe, so dass ich fast alles im Gedächtnis hatte; obwohl ich ferner den Anfang einer reineren Erkenntnis des christlichen Glaubens schon hinter mir hatte, nämlich die Einsicht, dass wir nicht durch die Werke, sondern durch den Glauben an Christus gerecht und selig werden, endlich den Satz schon öffentlich verfochten hatte, dass der Papst nicht nach göttlichem Recht das Oberhaupt der Kirche sei, so zog ich doch noch nicht die Folgerung, dass dann das Papsttum notwendig ein Werk des Satans sein müsse. Denn was nicht von Gott stammt, muss auf den Teufel zurückgehen.


Anmerkung: Werke / Glauben an Christus.


Durch seine Gnade werden alle Menschen vom Tod erlöst und erhalten die Möglichkeit, sich darüber hinaus ein Erbe in Gottes Herrlichkeit zu erarbeiten.


(Phil. 2: 12).


Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr! Herr!, wird in das Himmelreich kommen, sondern nur , wer den Willen meines Vaters im Himmel erfüllt.


(Mt. 7: 21–23).


Hört das Wort nicht nur, sondern handelt danach.


(Jak. 1: 22).


Denn wie der Körper ohne den Geist tot ist, so ist auch der Glaube tot ohne Werke.


(Jak. 2: 14–26).


Glaube an Christus ist die Voraussetzung für die Erlösung und Errettung des Menschen.


(Joh. 12: 34–50; 17: 21; Röm. 9: 22; 10: 8, 9; Hebr. 10: 39).


Wer an mich glaubt, wird die Werke, die ich vollbringe, auch vollbringen, und er wird noch größere vollbringen.


(Joh. 14: 12).


Fortsetzung: Luthers Entwicklung zum Reformator.


Damals aber war ich so überwältigt von dem Wesen und der Würde der heiligen Kirche und eigner Gewohnheit, dass ich dem Papsttum immer noch das geschichtliche Recht beilegte, das doch, wenn es nicht auf den Willen Gottes sich berufen kann, nur Lüge und Teufelswerk ist. Denn den Eltern und der Obrigkeit gehorchen wir nicht um ihres Anspruchs willen, sondern weil es Gottes Gebot ist:


»Seid untertan aller menschlicher Ordnung um des Herren willen.«


(1. Petr. 2: 13).


Daher kann ich den hartnäckigen Anhängern des Papsttums umso weniger zürnen, besonders den ungebildeten Laien, da ich selbst trotz jahrelanger und fleißiger Beschäftigung mit der Theologie so zähe dran festgehalten habe.


Inzwischen hatte ich mich in jenem Jahre 1519 schon wieder der Auslegung des Psalters zugewandt, im Vertrauen darauf, dass ich durch die schulmäßige Behandlung des Briefs S. Pauli an die Römer und Galater und des Hebräerbriefes ich größere Übung erlangt hatte.


Ich war von einer unglaublichen Sehnsucht befangen, den Verfasser des Römerbriefes kennen zu lernen. Nicht als ob es mir an dem herzhaften Entschluss zu eindringender Forschung gefehlt hätte, ich stutzte einzig vor dem Worte Röm. (Kap. 1: 17) von der »Gerechtigkeit Gottes, die im Evangelium offenbart wird«.


Denn dieser Begriff der »Gerechtigkeit Gottes« war mir gerade verhasst, weil ich gewohnt war, ihn nach dem Vorgang aller Theologien im Sinne der scholastischen Philosophie zu verstehen als die »formale oder aktive« Gerechtigkeit, vermöge deren Gott sich gerecht erweist, indem er die Sünder als die Ungerechten bestraft.


Ich aber fühlte mich, obwohl ich als Mönch ein untadeliges Leben führte, vor Gott als einen von Gewissensqualen verfolgten Sünder, und da ich nicht darauf vertrauen konnte, Gott durch meine Genugtuung versöhnt zu haben, liebte ich nicht, sondern ich hasste förmlich jene gerechte, die Sünder bestrafende Gottheit.


Denn ich sagte mir; als ob es nicht genug wäre, dass die elenden Sünder, die schon durch den Fluch der Erbsünde ewiger Verdammnis preisgegeben sind, nach dem Gesetz des Alten Bundes mit allen erdenklichen Strafen heimgesucht werden, wenn nicht Gott durch das neue Evangelium die Qual noch vermehrte, indem er auch durch die Botschaft des Neuen Bundes uns nur seine züchtende und strafende Gerechtigkeit ankündigt. So marterte ich mich in der Strenge und Verworrenheit meines Gewissens; dabei aber brütete ich unablässig über jenem Ausspruch des Apostels, dessen Sinn ich mit glühender Begierde zu enträtseln suchte.


Anmerkung: Erbsünde.


Im Gegensatz zur Lehre der Entscheidungsfreiheit und der persönlichen Verantwortung für unsere Sünden, wird in der heutigen Christenheit die Irrlehre von der Erbsünde vertreten. Man vergisst, dass der Mensch für seine eigenen Sünden bestraft werden wird und nicht für die Übertretung Adams.


Die allgemeine Ansicht unter den Christen ist jedoch, dass alle Menschen durch den Fall Adams sündig geworden sind und ihnen deshalb Segnungen vorenthalten werden. In der katholischen Theologie ist »die Erbsünde« die von den Nachkommen Adams ererbte Befleckung, mit der wir auf die Welt kommen. Die Erbsünde ist die infolge der Sünde Adams eingebüßte heiligsprechende Gnade Gottes und kann nur durch die Taufe getilgt werden.


Die Kleinkindertaufe ist eine logische Folge der Lehre von der Erbsünde, da allen, die in der Erbsünde sterben, das Glück des Himmels versagt bleibt.


Es ist deshalb leicht zu verstehen, warum man glaubt, dass Kleinkinder getauft werden müssen, man hat dann automatisch ein Kirchenmitglied, welches sich nicht dazu entscheiden konnte.


Eine falsche Lehre führt zur nächsten. Protestantische Ansichten über die Erbsünde sind ähnlich. Die Kirche in England lehrt z. B., dass die Erbsünde eine Verfehlung und ein Verfall der Natur jedes Menschen ist, eine erbliche Veranlagung jedes Nachkommen Adams.


Hierbei ist der Mensch weit entfernt von seiner ursprünglichen Rechtschaffenheit und will von Natur aus das Böse, so dass es das Fleisch stets nach dem gelüstet, was der Geist ablehnt.


Deshalb verdient jeder so Geborene Gottes Zorn und Verdammnis. Diese Verdammnis kann nur für die Menschen aufgehoben werden, die glauben und getauft werden.


Richtig ist, dass der Mensch Erbanlagen vererbt bzw. erbt.


Dass Bach die musikalische Begabung an seine Kinder vererbt hat, ist dann eine Erbsünde?


Lediglich die physische Sterblichkeit haben wir von Adam geerbt!


Man stelle sich vor, ein Kind einer anderen Kultur stirbt: Ist es dann verdorben?


Fortsetzung: Luthers Entwicklung zum Reformator.


Bis nach tage- und nächtelangem Nachsinnen sich Gott meiner erbarmte, dass ich den inneren Zusammenhang bei beiden Stellen wahrnahm. Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbar und wiederum: Der Gerechte lebt durch seinen Glauben.


Da fing ich an, die Gerechtigkeit Gottes zu begreifen, kraft derer der Gerechte aus Gottes Gnade selig wird, nämlich durch den Glauben: dass die Gerechtigkeit Gottes, die durch das Evangelium offenbart werde, in dem passiven Sinne zu verstehen ist, dass Gott in seiner Barmherzigkeit uns durch den Glauben rechtfertigt, wie geschrieben steht:


»Der Gerechte lebt aus Glauben.«


Nun fühlte ich mich geradezu wie neugeboren und glaubte, durch weit geöffnete Tore in das Paradies eingetreten zu sein. Ich ging dann die Heilige Schrift durch, soweit ich sie im Gedächtnis hatte, und fand in anderen Wendungen den entsprechenden Sinn: so ist das »Werk Gottes« dasjenige, was Gott in uns wirkt, die »Stärke Gottes«, das »Heil Gottes«, die »Ehre Gottes« aufzufassen.


Je lebhafter ich also bisher das Wort von der »Gerechtigkeit Gottes« gehasst hatte, umso liebevoller musste ich nun diese gnadenlose Vorstellung umfassen, und so hat mir jener Ausspruch des Apostels in der Tat die Pforten des Himmels erschlossen. Nachher las ich Augustinus‘ Schrift:


»Über den Geist und den Buchstaben«, wie ich wider Erwarten fand, dass auch dieser die Gerechtigkeit Gottes auffasst als diejenige, die Gott uns beilegt, indem er uns rechtfertigt.


Und wiewohl das noch unvollkommen gedacht ist und dieser Vorgang der Beilegung nicht alles deutlich erklärt, war ich doch zufrieden, dass hier die Gerechtigkeit Gottes dahin erläutert wurde, dass wir durch sie gerecht gesprochen werden.


Durch solche Gedankengänge besser ausgerüstet, begann ich, die Psalmen ein zweites Mal zu erklären, und aus dieser Arbeit wäre ein umfangreicher Kommentar entstanden, wenn ich nicht im folgenden Jahre durch die Berufung vor den durch Kaiser Karl V. in Worms abgehaltenen Reichstag zu neuer Unterbrechung genötigt worden wäre.


Das aber erzähl ich dir, lieber Leser, damit du beim Durchgehen meiner Schriften dir vergegenwärtigst, dass ich, wie Augustin von sich selbst sagte, einer von denen gewesen bin, die sich durch Schreiben und Lehren vorwärtszubringen suchten, nicht von denen, die aus nichts mit einem Schlage alles werden, obwohl sie doch nichts gearbeitet, keine Versuchung bestanden, keine Erfahrungen gesammelt, sondern auf den ersten Anlauf sich des gesamten Inhalts der Heiligen Schrift bemächtigt haben.


Bis hierher war in den Jahren 1520 und 1521 der Ablassstreit gediehen, ihm schlossen sich an der Abendmahl-Streit und die folgenden Kämpfe mit den Wiedertäufern, zu denen ich in den folgenden Bänden, sofern ich noch lebe, eine


Einleitung geben werde. Und nun Gott hat befohlen, lieber Leser, und bete für das Gedeihen des göttlichen Wortes trotz der Macht und List des SATANS, der gerade jetzt sich wütend und grausam gebärdet, weil er weiß, dass seine Zeit kurz bemessen ist und die Herrschaft des Papstes ins Wanken geraten ist. Gott aber möge das in uns bekräftigen, was er selbst gewirkt hat, und das Werk vollführen, das er uns angefangen hat (Phil. 1: 6) zu seiner Ehre. Amen. 5. März 1545.




Was hat es mit dem Römerbrief auf sich?


1515/16


Das bedeutsamste Dokument aus Luthers Frühzeit ist seine Auslegung des Briefes, den der Apostel Paulus an die christliche Gemeinde in Rom schrieb. Luthers eigene Niederschriften zu dieser Vorlesung waren verschollen. Sie sind erst zu Beginn unseres Jahrhunderts wiedergefunden und 1908 von Johannes Ficker herausgegeben worden und haben die gegenwärtige protestantische Theologie stark bestimmt. Hier nun der Anfang von Luthers Auslegung, in welchem er das Hauptanliegen dieses Paulusbriefes beschreibt, mit unwesentlichen Kürzungen.


Die Summe dieses Briefes ist: zu zerstören, auszurotten und zu vernichten alle Weisheit und Gerechtigkeit des Fleisches, mag sie in den Augen der Menschen, auch bei uns selbst, noch so ansehnlich erscheinen und noch so aufrichtig und von Herzen geübt werden, dafür aber einzupflanzen, einzusetzen und großzumachen die Sünde, so wenig sie auch vorhanden sein mag oder sosehr auch solches von ihr gelten mochte.


Unter Heiden und Juden gibt und gab es manche, die glaubten, es genüge, wenn man nicht zum Schein und um Menschen damit zu gefallen, sondern aus innerstem Herzensgrund Tugend und Wissen besäße, wie es bei vielen Philosophen der Fall ist.


Und selbst sie, mochten sie auch nicht vor Menschen solche Gerechtigkeit geltend machen und sich ihrer rühmen, sondern aus wirklicher Liebe zur Tugend und Weisheit ihnen verbunden sein. Zu ihnen zählten die Besten und Lautersten, von denen aber außer Sokrates recht wenige bekannt sind, konnten sich doch nicht in ihrem Innern enthalten, sich selbst zu gefallen und wenigstens bei sich in ihrem Herzen sich als weise, gerechte und gute Männer zu rühmen. Sie sind es, von denen der Apostel sagt:


Da sie sich für weise hielten, sind sie zu Narren worden.


(Röm. 1: 22).


Hier aber soll gelehrt werden, dass das Gegenteil der Fall ist. Denn in der Kirche dringt man nicht nur darauf, dass unsere Gerechtigkeit und Weisheit richtig sei und sie darum weder rühmend erhoben noch in falscher Einbildung verherrlicht werden dürfe, nicht so sehr darum geht es, vielmehr müsste es doch nach dem Evangelium so sein, dass man das Licht, das angezündet wird, nicht unter den Scheffel stellt, sondern auf den Leuchter, damit es allen leuchte, die im Hause sind, und eine Stadt, die auf dem Berge liegt, kann nicht verborgen bleiben.


(Mt. 5: 14, 15).


Es geht darum, dass unsere Gerechtigkeit und Weisheit vernichtet und ausgerottet werde aus unserem Herzen und aus dem selbstgefälligen Wesen unseres Innern, die sich vor unseren Augen breitmachen. Denn wenn wir sie in unsern Augen gering achten, dann wird es uns ein Leichtes sein, fremdes Urteil und Lob völlig unbeachtet zu lassen.


Denn Gott will uns nicht durch unsere eigene, sondern durch fremde Gerechtigkeit und Weisheit selig machen, durch eine Gerechtigkeit, die nicht aus uns kommt und in uns ihren Ursprung hat, sondern die von anderswo zu uns kommt, die auch nicht unserer Erde entsprießt, sondern vom Himmel kommt.


Also eine Gerechtigkeit, die ganz und gar von außen kommt und uns völlig fremd ist, muss gelehrt werden.


Anmerkung: Spricht Luther hier von der Geisterwelt? Unserer ursprünglichen Heimat, bevor wir auf die Erde kamen?


Darum muss zuerst die eigene, in uns heimische Gerechtigkeit ausgerottet werden. So heißt es im 45. Psalm: »Vergiss deines Volkes und deines Vaterhauses, wie auch an Abraham der Ruf erging, auszuziehen aus seiner Freundschaft.«


(1. Mose 12: 1).


Auch der ganze Auszug des Volkes Israel dereinst war ein Gleichnis für dieses Ausziehen, während man gewöhnlich darunter den Weg vom Laster zur Tugend versteht. Noch viel mehr muss man darunter auch den Weg von den Tugenden zur Gnade Christi verstehen, da derartige Tugenden umso größere und schlimmere Fehler sind, je heftiger sie sich sträuben, als solche zu gelten, und je wirksamer sie sich das menschliche Herz unterwerfen, mehr als es alle anderen Güter zu tun vermögen.


Aber nun will Christus unser Herz aller Dinge so frei und ledig wissen, dass wir nicht nur für unsere Fehler keine Schande fürchten und für unsere Tugenden keinen Ruhm und eitle Freude lieben, sondern wir sollen uns auch der Gerechtigkeit, die von außen, von Christus her in uns ist, nicht vor Menschen rühmen und uns nicht durch Leiden und Übel, die uns von ihm her zugeschickt werden, zu Boden werfen lassen.
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